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2	Tipp   Schwerpunkt www.paritaet-selbsthilfe.orgSich in gesellschaftliche Prozesse einzumischen, Zusammenhalt 
und Solidarität zu zeigen, steht auch für den Teil des Bürgerschaft-
lichen Engagements, der gemeinhin mit dem Begriff 
„Soziale Selbsthilfe“ bezeichnet wird.  
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Liebe Leserinnen und Leser

nun ist die Protestwelle der internationalen „Occupy-Bewegung“ also auch 
in Deutschland angekommen. Die Akteure haben ihre Zelte in Frankfurt am 
Main aufgeschlagen, um ihrem Ruf nach gelebter Demokratie Nachdruck zu 
verleihen. 
Die Proteste richten sich in erster Linie an die Adresse der Banken und an-
derer Finanzakteure als Auslöser der globalen Finanzkrise. Die demonstrie-
renden Bürgerinnen und Bürger sind davon überzeugt,  ihr Schicksal selbst 
in die Hand nehmen zu müssen, um die Banken endlich in die Schranken zu 
weisen und um eine strenge Regulierung der Finanzmärkte durchzusetzen.  
Ins Visier sind aber auch die politisch Verantwortlichen geraten, die aus Sicht 
der Protestierenden eher als Erfüllungsgehilfen der Verursacher denn als Ver-
treter des Volkes gehandelt haben.

Sich in gesellschaftliche Prozesse einzumischen, Zusammenhalt und Solida-
rität zu zeigen, steht auch für den Teil des Bürgerschaftlichen Engagements, 
der gemeinhin mit dem Begriff „Soziale Selbsthilfe“ bezeichnet wird. Sozia-
le Selbsthilfe bildet neben der Gesundheitlichen Selbsthilfe einen weiteren 
Schwerpunkt der Bürgerbeteiligung, auf den diese TIPP- Ausgabe besonde-
res Augenmerk richtet. 
Trauernde Angehörige, arbeitslose Menschen, Eltern, die in Eigeninitiative die 
Betreuung ihrer Kinder organisieren, immer mehr Bürgerinnen und Bürger 
werden selbst aktiv und bringen sich auf vielfältige Weise in das Gemein-
wesen ein und fordern das Recht auf Mitsprache bei für sie wichtigen The-
men.
So wirkt Selbsthilfe im Sinne der Stärkung der bürgerschaftlicher Verant-
wortung des Einzelnen nicht zuletzt demokratisierend und sorgt für Beteili-
gungs- und Teilhabemöglichkeiten.

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen!

Ihr Redaktionsteam 
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Selbsthilfe und Freiwilliges Bürgerschaft-
liches Engagement – 
besondere Netzwerke der Hilfe und Unterstützung 

Margit Balß

n Der traditionelle Begriff „Ehrenamt“ wurde in den vergangenen Jahren 
in eine Vielzahl unterschiedlicher Begriffe neu gefasst. Die Bezeichnun-
gen reichen von „Gesundheitliche Selbsthilfe“ über „Soziale Selbsthilfe“, 
„Bürgerschaftliches Engagement“ bis hin zu „Freiwilligenarbeit“ oder 
„Bürgerarbeit“.

Oft ist auch die Rede vom „alten“ und „neuen“ Ehrenamt. Wobei „altes 
Ehrenamt“ für das traditionelle Engagement in Verbänden und Verei-
nen, und „neues Ehrenamt“  für alle anderen Formen der Selbsthilfe oder 
dem freiwilligen Arbeiten im privaten Sektor oder der Bürgerarbeit steht. 
Gesundheitliche und Soziale Selbsthilfe stellen demnach einen Teil des 
Freiwilligen Bürgerschaftlichen Engagements dar. Selbsthilfeaktivitäten 
bewegen sich in einem Handlungsdreieck: das Engagement in eigener 
Sache und das Engagement für Andere, gemeinsam mit Anderen. 

Gesellschaftliche Bedeutung von 
Freiwilligem Bürgerschaftlichen 
Engagement und Gesundheitlicher 
und Sozialer Selbsthilfe
Freiwilliges Engagement und Selbst-
hilfe sind Gestaltungselemente gesell-
schaftlicher Solidarität und partizipa-
tiver Demokratie. Sie zeugen von der 
Bereitschaft der Menschen, ihr Lebens-
umfeld selbständig zu gestalten. Sie 
wirken ausgleichend und regulativ ge-
gen Tendenzen zu Überregulierungen 
des Wohlfahrtsstaats. Humanitäre Hal-
tungen und Gemeinwohlorientierung 
finden hier ihren Ausdruck. 
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Freiwilliges Engagement und Selbsthilfe können und sollen jedoch Er-
werbsarbeit nicht ersetzen. Alle Anstrengungen zur Aufwertung des frei-
willigen Engagements und der Selbsthilfe dürfen die Politik nicht von 
dem Bestreben entbinden, Arbeit, Einkommen und soziale Transferleis-
tungen gerecht zu verteilen. Über den Grad der Verfügbarkeit und Zu-
mutbarkeit ihres Engagements entscheiden die Freiwilligen selbst. 

Spezifisches und Verbindendes
Selbsthilfe ist die selbstorganisierte gegenseitige Hilfe für sich selbst 
und für andere bei chronischen Erkrankungen, Behinderungen oder 
in schwierigen Lebenssituationen. Die eigenen Probleme selbst in die 
Hand zu nehmen und im Rahmen der eigenen Möglichkeiten aktiv nach 
Lösungen zu suchen, sind Grundprinzipien von Selbsthilfe und charak-
terisieren auch das Freiwillige Bürgerschaftliche Engagement. Beide 
Engagementformen sind gelebte Bürgerbeteiligung. Sie stärken die 
Solidarität und den sozialen Zusammenhalt in den Städten und Land-
kreisen. Bei allem Spezifischen gibt es auch viel Verbindendes. Beiden 
Tätigkeitsfeldern liegt das „freiwillige“ Engagement zugrunde. Beide er-
füllen  Brückenfunktionen zwischen freiwilligem, sozialem Engagement 
und Professionalität. Ihnen liegt der Einsatz von Zeit und von privaten 
Ressourcen für die Interessen der Allgemeinheit zugrunde. Und sie be-
nötigen eine Verortung im sozialen System und brauchen Vernetzung. 
Beide beharren zu Recht auf Mitwirkungsmöglichkeiten bei der Gestal-
tung politischer Prozesse und fordern öffentliche Anerkennung ein. Und 
nicht zuletzt benötigen alle Ausprägungen und Formen der Selbsthilfe 
und des Freiwilligen Bürgerschaftlichen Engagements für die Bestrei-
tung ihrer Aufwendungen im Sachkostenbereich verlässliche finanzielle 
Rahmenbedingungen.

Engagementfördernde Einrichtungen
Engagementfördernde Einrichtungen sind wichtige und stabilisierende 
Elemente der Unterstützung der Selbsthilfe und des Freiwilligen Bürger-
schaftlichen Engagements. Es ist nachgewiesen, dass sich neue Gruppen 
im Umfeld von Selbsthilfekontaktstellen häufiger bilden und sie bleiben 

„Man kann einen Menschen nichts lehren, man 
kann ihm nur helfen, es in sich selbst zu entdecken.“                      

Galileo Galilei
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länger bestehen. Neben den Selbsthilfekontaktstellen  gibt es noch zahl-
reiche weitere, Engagement fördernde Einrichtungen wie Freiwilligen-
agenturen, Seniorenbüros, Lokale Bündnisse für Familien, Mehrgenerati-
onenhäuser und Bürgerstiftungen. 

Ausblick 
Gegenüber der Gesundheitsselbsthilfe ist die Soziale Selbsthilfe deutlich 
weniger entwickelt. Nach Einschätzung von Experten wird in den nächs-
ten Jahren eine weitere Konzentration zugunsten gesundheitsbezoge-
ner Selbsthilfegruppen deutlich werden. Die soziale Selbsthilfe ist eher 
randständig. Sie benötigt kommunale Förderstrukturen und es bedarf 
neuer inhaltlicher Konzepte. Alle Engagementformen und ihre Unter-
stützungseinrichtungen sollten sich und ihre Angebote von Zeit zu Zeit 
auf den Prüfstand stellen. Passen die gegenwärtigen Strukturen noch zu 
den aktuellen Anforderungen? Bedarf es einer konzeptionellen und or-
ganisatorischen Neuausrichtung der Angebote? Zum Beispiel einer Bün-
delung von Patienteninteressen? Wie können Synergieeffekte bei der 
Unterstützung unterschiedlicher Engagementbereiche erzielt werden, 
und kann dennoch die Unabhängigkeit der Selbsthilfe gewahrt bleiben, 
um ihre eigenen Interessen zu entfalten? Hier werden kreative und zu-
kunftsweisende Lösungen gefragt sein.
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Was ist Soziale Selbsthilfe? 
Christine Kircher, Selbsthilfebüro Osthessen

n Was ist Soziale Selbsthilfe? Wo fängt sie an, wo hört sie auf? Ist es So-
ziale Selbsthilfe wenn leistungsstärkere Schülerinnen und Schüler ihren 
Klassenkameraden bei den Hausaufgaben helfen? Oder wenn stärkere 
Jugendliche ihren schwächeren Altersgenossen in den Schulpausen 
oder auf dem Nachhauseweg beistehen und dabei riskieren, selbst an-
gegriffen zu werden? Ist es Soziale Selbsthilfe, wenn „Leihgroßeltern“ in 
der Nachbarschaft einer gestressten Mutter bei der Kinderbetreuung 
beistehen? 

Bei einigen Selbsthilfegruppen scheiden sich die Geister bei der Frage, 
ob sie nun der Sozialen oder der Gesundheitsbezogen Selbsthilfe zuzu-
rechnen sind. Sicher ist, dass auch Selbsthilfegruppen, die üblicherweise 
zur Sozialen Selbsthilfe gezählt werden, wie Treffs für Alleinerziehende, 
Arbeitsloseninitiativen, Hartz 4-Gruppen, etc. durch das Aufgreifen und 
Bearbeiten psychosozialer Aspekte, prophylaktische und damit die Ge-
sundheit erhaltende Arbeit leisten. 
Besonders deutlich wird dieser Ansatz bei Selbsthilfegruppen wie Trauer-
Gesprächsgruppen, Angehörige nach Suizid oder Kleine Engel, die üb-
licherweise zur Sozialen Selbsthilfe gezählt werden. Diese Gruppen ha-
ben jedoch eindeutig wichtige, gesundheitsbezogene Anteile in ihren 
jeweiligen Ausrichtungen. Denn, wenn Trauer keinen Raum bekommt, 
können somatische und oder psychische Krankheiten, bis hin zu Herz-
infarkten, Hirnschlägen und Depressionen die Folge sein. Aus gesund-
heitspolitischer Sicht führt die scharfe Grenzziehung zwischen der Ge-
sundheitsbezogenen und der Sozialen Selbsthilfe sicherlich eher nicht 
zum Ziel. Doch worin genau liegen nun die Unterschiede dieser beiden 
Selbsthilfeformen? 

In Gesundheitsbezogenen Selbsthilfegruppen drehen sich die Themen 
häufig darum, die oftmals dauerhaften Einschränkungen oder Behin-
derungen allmählich anzunehmen und mit ihnen leben zu lernen. 
Schwerpunkt der meisten Sozialen Selbsthilfegruppen bildet eine zeit-
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lich begrenzte, besondere Lebenskrise oder Lebenssituation, in der sich 
betroffene Menschen miteinander austauschen und gegenseitig unter-
stützen. Jedoch gehen Zeiten der Arbeitslosigkeit – bestensfalls –  ir-
gendwann vorüber, die Trennung oder Scheidung wird irgendwann zum 
Normalzustand oder man verliebt sich neu, die Kinder werden groß und 
gehen ihre eigenen Wege. 

Deutlich wird ein Ungleichgewicht bei der Anzahl der Gruppen der So-
zialen und der Gesundheitsbezogenen Selbsthilfe. So finden sich zum 
Beispiel im Wegweiser der Selbsthilfegruppen Osthessen nur 9, von 
insgesamt 156 Soziale Selbsthilfegruppen. Allerdings bieten Selbsthilfe-
gruppen wie „PFAD, Eltern von ADHS-Kindern“, oder „Wege zum Wunsch-
kind“ den betroffenen Menschen ganz besondere Hilfen. Sie unterhalten 
kontinuierliche Gesprächsforen für Betroffene, Angehörige, Freunde, 
auch über die akute Lebenskrise hinaus. Freundschaften entstehen, es 
gibt gemeinsame Unternehmungen, Netzwerke werden gebildet. Und 
bei Bedarf werden professionelle Hilfen organisiert. 

Typisch für die Soziale Selbsthilfe ist, dass die Gruppe, obwohl der ur-
sprüngliche Anlass irgendwann nicht mehr existent ist, dennoch weiter-
bestehen bleibt, weil tiefe Freundschaften entstanden sind.



10	Tipp   Schwerpunkt www.paritaet-selbsthilfe.org

Empowerment – 
Vertrauen in die Fähigkeiten, Kräfte und 
Stärken der Menschen
Margit Balß

n Empowerment bezeichnet ressourcenorientierte Konzepte der Sozia-
len Arbeit, die die Fähigkeiten und Stärken der Klientinnen und Klienten 
bei der Bewältigung von belastenden Lebenssituationen in den Mittel-
punkt stellt. 

Menschen, in Situationen des Mangels, der Benachteiligung oder der 
gesellschaftlichen Ausgrenzung, werden dazu befähigt, ihr Leben selbst 
in die Hand zu nehmen. Sie werden sich ihrer Fähigkeiten bewusst und 
lernen, die eigenen Kräfte zu einer selbstbestimmten Lebensführung zu 
nutzen. Ziel einer Praxis des Empowerments ist es, diese Ressourcen der 
KlientInnen zu fördern, eine selbstbestimmte Alltagsgestaltung zu un-
terstützen und Selbstwerterfahrungen (wieder-) herzustellen.

Empowerment  - auf eine kurze Formel gebracht - zielt auf die 
(Wieder-) Herstellung von Selbstbestimmung über die 
Gestaltung des eigenen Alltags und Umfelds. 

Häufig wird im Zusammenhang mit Empowermentstrategien das Prin-
zip der „Hilfe zur Selbsthilfe“ in den Vordergrund gerückt. In der Medizin 
kann Hilfe zur Selbsthilfe bedeuten, dass der behandelnde Arzt dem Pa-
tienten Tipps zur Prophylaxe oder zur Weiterbehandlung gibt. Darüber 
hinaus kann sich der Patient aus Broschüren, Medizinbüchern und Selbst-
hilfegruppen Informationen über seine Krankheit beschaffen. Und nicht 
zuletzt haben Patienten die Möglichkeit, sich einer Selbsthilfegruppe 
anzuschließen, in sich vielfältige Kenntnisse bis hin zu ausgewiesenem 
Expertenwissen bündeln. 
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Auch in der Diskussion um das Bürgerschaftliche Engagement wird Wert 
auf die Förderung der Selbstkompetenz der Bürger und Bürgerinnen ge-
legt. Das Ehrenamt soll sich nicht mehr über die „Ehre“ definieren, son-
dern dem engagierten Mitbürger eine Plattform bieten, seine Belange 
selbst zu regeln. Bürgerschaftliches Engagement soll dem Einzelnen die 
Möglichkeit geben, wieder gestaltend in der Gemeinschaft mitzuwirken 
und über diese Tätigkeit seine eigenen Kompetenzen zu erweitern. Der 
Beitrag der Bürger zur Lösung von gesellschaftlichen Problemen soll in 
den Mittelpunkt gestellt und gewürdigt werden. 

Im § 1 Abs. 1 Sozialgesetzbuch Erstes Buch wird beschrieben: „Das Recht 
des Sozialgesetzbuchs soll zur Verwirklichung sozialer Gerechtigkeit und 
sozialer Sicherheit Sozialleistungen, einschließlich sozialer und erziehe-
rischer Hilfen gestalten. Es soll dazu beitragen, ein menschenwürdiges 
Dasein zu sichern, gleiche Voraussetzungen für die freie Entfaltung der 
Persönlichkeit, insbesondere auch für junge Menschen, zu schaffen, die 
Familie zu schützen und zu fördern, den Erwerb des Lebensunterhalts 
durch eine frei gewählte Tätigkeit zu ermöglichen und besondere Belas-
tungen des Lebens, auch durch Hilfe zur Selbsthilfe, abzuwenden oder 
auszugleichen.“

So, wie in der Medizin, die salutogenetisch Orientierung auf Gesund-
heitsziele und nicht auf Krankheitsbekämpfung hin ausgerichtet ist und 
dazu möglichst viele Ressourcen erschließen will, so richtet sich der Blick 
beim Empowerment auf die individuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
zur eigenen Problembewältigung. 
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Kritiker halten entgegen, es sei immer im Einzelfall zu betrachten, in-
wieweit der Empowerment-Ansatz auf alle Menschen oder Patienten 
anwendbar ist. Sicherlich stellt sich besonders die Frage, ob psychisch 
kranke Menschen in akuten Krisensituationen in der Lage sind, eigene 
Entscheidungen zu treffen und ob hier, wie auch in anderen Zusammen-
hängen, nicht die Gefahr der Überforderung besteht. 

Dennoch bieten Empowermentstrategien vielfältige, befreiende Chan-
cen zur eigenwilligen und selbstbestimmten Konstruktion der persön-
lichen Biographie. In Zeiten der Vereinsamung und der Verlust sozialer 
Zugehörigkeit und gesellschaftlicher Anerkennung treten die Risiken 
der Individualisierung stärker in den Vordergrund. Biographische Pro-
zesse, in denen Menschen ein Stück mehr Macht für sich gewinnen und 
das Vertrauen in die eigenen Stärken und Kompetenzen gestärkt wird, 
macht es Menschen möglich, ihr Leben auch in kritischen Situationen 
und unter besonderen Belastungen erfolgreich zu meistern. 

Man hilft den Menschen nicht, wenn man 
für sie tut, was sie selbst tun können.                     

 Abraham Lincoln
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Cafe Positiv – Selbsthilfetreffen für 
HIV-infizierte Menschen
Robert Beckmann, Selbsthilfegruppe für HIV-infizierte Menschen, Offenbach

n Vor elf Jahren hatte Michael Lämmert 
von der Aidshilfe Offenbach an einem 
Wochentag vier HIV-infizierte Menschen 
zum Kaffee in die Aidshilfe eingeladen. 
Die Positiven Menschen kannten sich 
schon von einer anderen Gruppe aus
 Frankfurt, die sich leider aufgelöst hatte. Nun sollte etwas Neues in        
Offenbach entstehen und das passierte so. 

Michael Lämmert brachte ein paar betroffene Leute zusammen, die be-
reit waren, von nun ab ein monatliches Treffen von HIV - Positiven Men-
schen in den geschützten Räumen der Offenbacher Aidshilfe aufzubau-
en. Das Projekt bekam den Namen „Cafe Positiv“ verpasst und läuft jetzt 
schon ganze elf Jahre in Eigenverantwortung von Positiven Menschen. 
Zwei von uns kümmern sich verantwortlich um die Ausstattung, die Or-
ganisation und Begleitung des Treffens.

Neben der Geselligkeit und dem offenen Besprechen von gemeinsamen 
Problemlagen gibt es auch immer wieder Tipps für den Alltag im Um-
gang mit der chronischen Infektion – die immer noch tödlich verlaufen 
kann. Es werden Probleme und Hilfestellung im Umgang mit den Arzt-
praxen, Ämtern, den Familienangehörigen, mit Trauer, Tod und Behinde-
rung besprochen. Aber es werden auch gemeinsame Freizeitaktivitäten 
ausgemacht oder auch Alltagsgegenstände kostenlos umverteilt, die die 
eine Person nicht mehr, die andere aber umso mehr braucht. 

Spontan wird einander Hilfe für Problemlösungen und bei anderem Be-
darf angeboten. Auch die Neben- und Auswirkungen der langjährigen 
Medikation auf den Körper und die Psyche sind wichtige Themen. Das 
alles geschieht bei Kaffee und Kuchen in den Räumen der Aidshilfe Of-
fenbach. Bei Bedarf kommt Michael Lämmert immer wieder gerne zur 

01
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Gruppe dazu, spricht mit uns oder bietet 
Einzelgespräche an. Auch die beiden ande-
ren Hauptamtlichen sind wichtiger Bestand-
teil der Hilfestellung für unsere Gruppe. 
Am Offenbacher Selbsthilfegruppentag, 
beim Mainuferfest und Vielem mehr neh-
men Menschen aus unserer Gruppe immer 
wieder teil. Wir sind ein Teil der Gemein-
schaft, unterstützt und gefördert durch un-
sere Aidshilfe Offenbach e.V.

Overeaters Anonymous (OA) – bleiben Sie 
nicht alleine mit Ihrer Essstörung

n Overeaters Anonymous ist eine Gemeinschaft von Frauen und Män-
nern aus allen gesellschaftlichen Lebensbereichen, die sich treffen, um 
Ihr gemeinsames Problem, das zwanghafte Essen, zu lösen.
Wir bieten keine Diätpläne, Wiegetage und Vorträge über Essen und 
Gewicht, sondern können wegen unserer langen Erfahrung mit dem 
zwanghaften Essen und der Genesung davon, anderen Betroffenen Ver-
ständnis und Unterstützung zu bieten.
Das Programm nachdem wir arbeiten, ist das 12-Schritte-Programm der 
Anonymen Alkoholiker. OA gibt allen Ess-Süchtigen die Möglichkeit sich 
mit anderen, die das gleiche Problem haben, zu identifizieren, indem wir 
die Erfahrungen unseres Leidens an unserer Ess-Sucht und die Freude 
des Genesens miteinander teilen. Die einzige Voraussetzung für die Zu-
gehörigkeit ist der Wunsch, mit dem zwanghaften Essen auszuhören.

	 O	 Kontakt: E-Mail : fee1955@hotmail.com
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Viele aktive Väter (mit Migrationshinter-
grund) in Bildung und Erziehung
Cengiz Deniz	

n Es ist inzwischen weitestgehend 
wissenschaftlich belegt, dass Kinder 
ihren Eltern (Vater und Mutter) ge-
genüber das gleiche Bindungsver-
halten zeigen. Es setzt voraus, dass 
beide Elternteile aktive Bezugsperso-
nen sind. Ein Blick in die alltäglichen 
Spannungsverhältnisse zeigt, dass 
zwischen traditionellen Rollenvor-
stellungen und „erwarteten“ Rollen-
vorstellungen erhebliche Differen-
zen bestehen. 

Väter, die sich aktiv an der Erziehung  beteiligen, fördern die Entwicklung 
von Eigenschaften wie Empathie und soziale Kompetenz und beeinflus-
sen damit die schulische und soziale Leistungsfähigkeit ihrer Kinder po-
sitiv und entlasten damit die Mütter. Dabei ist es nicht von Bedeutung, 
wie viel Zeit die Väter mit ihren Kindern verbringen, sondern  vielmehr 
sind  Verlässlichkeit und die Qualität der Beziehung entscheidend. 
Aufbauend auf diese fachlichen Erkenntnisse wurde das vorliegende 
Programm entwickelt, um Väter mit Migrationshintergrund aktiver in die 
Erziehung ihrer Kinder einzubeziehen. 

Zielsetzungen der Vätergruppe 
Zielsetzung ist durch praxisnahe Handlungsmuster den Einstieg in die 
aktive Vaterschaft zu ermöglichen, um den Familienalltag partnerschaft-
lich zu bewältigen. 
•	 Väter tauschen sich über unterschiedliche Wahrnehmungen ihrer Rol-

len als Väter / Ehemänner aus, hinterfragen diese und entwickeln bei 
Bedarf alternative Handlungsweisen, wie sie das Familienleben durch 
Unterstützung ihrer Frauen fördern können. Damit sollen die Vorteile 
eines intakten Familienlebens erkannt  und gelebt werden.
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•	 Väter tauschen sich mit anderen Vätern über Erziehungsfragen und Le-
benswelten ihrer Kinder insbes. in Bezug auf Gender aus und erfahren 
neue Zugänge.

•	 Väter erfahren Ideen und Anregungen z.B. durch Rollenspiel, für die 
Beschäftigung mit ihren Kindern. 

O	 Kontakt: Dr. Cengiz Deniz
	 Idsteiner Str. 120, 60326 Frankfurt,
	 Tel. 0179 25 49 289, E-Mail Dr.Deniz@gmx.de

✎	 Die Vätergruppe findet jeden Montag von 19.30 – 21.00 Uhr im 
	 Forum Nord e.V. Berliner Ring 1- 3, 63303 Dreieich-Sprendlingen statt. 
	 Teilnehmen können alle Väter. 
	 Die Teilnahme ist kostenfrei. 
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	 Neue Selbsthilfegruppe

„Wir möchten unsere Lebendigkeit 
erhalten…“ Neue Selbsthilfgruppe für Frauen, 
deren Partner schwer erkrankt sind
Anne Leinweber

n Die neue Selbsthilfegruppe „Neue Nähe“ in Offenbach richtet sich 
an Frauen, deren Partner schwer erkrankt sind:

Monika Bender, Bettina Huber und Nora Hamann (Namen geändert) ha-
ben eins gemeinsam: die drei Frauen sind mit Männern verheiratet, die 
an einer schweren Erkrankung leiden. Der Mann von Monika Bender hat 
seit acht Jahren eine unheilbare Nervenkrankheit. Sehr schnell musste er 
deshalb seine Arbeit aufgeben – jene Arbeit, über die er sich definierte 
und in der er erfolgreich war. „Mein Mann fiel erst mal in ein schwarzes 
Loch“, sagt Monika Bender. Im Zuge der Erkrankung verändert sich das 
ganze Leben.

Auch Bettina Hubers Partner, der im Alter von 37 Jahren an Leukämie 
erkrankte und seinen Beruf ebenfalls nicht mehr ausüben kann, tat sich 
anfangs schwer damit, seine Krankheit und die damit einhergehenden 
Veränderungen in seinem Leben anzunehmen.
 
Wenn ein Partner schwer erkrankt, dann hat das gravierende Auswirkun-
gen auf den Partner und auf die Partnerschaft, auch wenn die Erkrankten 
noch kein Pflegefall sind. Wenn die ganze Lebensplanung zusammen-
bricht, der Mann den ganzen Tag krank zuhause ist, und die Partnerin 
plötzlich alleine der, bzw. die „Starke“ in der Familie sein muss, dann ist 
das für alle Beteiligten eine große Herausforderung. 
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	     Monika Bender, Bettina Huber und Nora Hamann lieben ihre 
Männer. Und sie nehmen Teil an den Leiden ihrer Männer. An allen Hoff-
nungen und Rückschlägen, die es bei chronischen Erkrankungen immer 
wieder gibt. Sie verfolgen die Diagnosen und Therapien, versorgen ihre 
Partner, wenn lange Klinikaufenthalte anstehen und  unterstützen sie so 
gut wie möglich. Sie erklären, klären auf und stehen bei. Das ist eine Fa-
cette von Selbstverständnis, von der Partnerschaft 

Doch sind die Frauen nicht gewillt, ein Leben als „Co-Kranke“ zu führen. 
„Wir möchten uns nicht ergeben“, sagt Monika Bender und Bettina Huber 
fügt hinzu: „Wir möchten unsere Lebendigkeit erhalten“. Sie wollen das 
Leben auch genießen und trotz eines belasteten Alltags, der manchmal 
von Entmutigung und Schmerzen geprägt ist, Freude am Leben spüren.
 
Die Frauen gründeten im Frühjahr dieses Jahres die Selbsthilfegruppe 
„Neue Nähe“ in Offenbach. Eine Gruppe für Frauen, deren Partner an 
schweren, unheilbaren Krankheiten leiden. Der Name der Gruppe steht 
für die Veränderung, die ein Leben mit einem unheilbar kranken Men-
schen mit sich bringt. „Wenn man wegen der Krankheit Gewohntes zu-
rückstellt, kann man nach einiger Zeit manchmal auch neue Interessen 
entwickeln. Obwohl die Beziehung zu meinem Mann durch die Krankheit 
sehr stark geprägt ist, kommt man sich auf andere Weise wieder nahe“, 
sagt Monika Bender. „Heute genießen wir viel stärker die vermeintlich 
kleinen Dinge des Lebens wenn wir gemeinsam auf der Terrasse unseres 
Hauses in der Sonne sitzen.“  
Die Gruppe „Neue Nähe“ richtet sich nicht an pflegende Angehörige. 
„Das ist noch mal ein anderes Thema, mit dem man sich, wenn es so weit 
ist, ganz anders auseinandersetzen muss“, so Bettina Huber. Die Frauen 
treffen sich, um sich auszutauschen, auch mal Wut und Trauer zulassen 
zu können. Emotionen, die man sonst als „starke Partnerin“ vor Familie 
und Freunden nicht oder nur schwer zeigen kann.

So unterschiedlich die Krankheitsbilder der Männer sind – für die Frauen 
bestehen viele Gemeinsamkeiten im Leben mit einem chronisch kran-
ken Partner. „Freunde ziehen sich oft zurück. Sie sind überfordert mit der 
veränderten Lebenssituation und können oft nicht verstehen, dass man 
sich nicht so häufig treffen kann“, sagt Monika Bender. „Die Gruppe hilft 
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mir, mit mir selbst im Kontakt zu bleiben. Hier kann ich auch mal über 
eine Situation im Alltag lachen!“
Die Partner der beiden Frauen standen der Gruppe anfangs skeptisch 
gegenüber. „Meinem Mann war wichtig, dass eine gewisse Anonymität 
gewahrt bleibt und nicht jedermann von seiner Krankheit und den da-
mit verbundenen Problemen erfährt“, sagt Bettina Huber. „In der Gruppe 
ist diese Anonymität gewahrt. Man begegnet sich in einem geschützten 
Raum, kann sich sicher sein, dass alles, was man in der Gruppe sagt, auch 
dort bleibt.“
 
Die Gruppe „Neue Nähe“ richtet sich an Frauen, deren Partner an einer 
schweren, chronischen Erkrankung leiden. Die Gruppe trifft sich in der 
Regel 14-tägig mittwochs abends in der PARITÄTISCHEN Regionalge-
schäftsstelle Offenbach, Frankfurter Str. 48, in 63065 Offenbach. 

O	 Kontakt: E-Mail: neue.naehe@gmx.de
	 Selbsthilfekontaktstelle Offenbach, Thomas Schüler
	 Frankfurter Straße 48, 63065 Offenbach
	 Tel 069/82 41 62, Fax 069/82 36 94 79
	 E-Mail: selbsthilfe.offenbach@paritaet-projekte.org

Selbsthilfegruppe: 
Wege zum Wunschkind in Fulda
K. Hohmann-Vierhellig	

n Irgendwann kommt er bei vielen Paaren auf: Der Wunsch nach Kin-
dern. Wenn es dann nicht klappt, kann das für die Betroffenen sehr be-
lastend sein. Wir kennen dieses Gefühl und haben die SHG „Wege zum 
Wunschkind“ gegründet. Unser Wunsch ging in Erfüllung – und das 
gleich doppelt.
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	 Dass heute bei uns zu Hause so viel 
Leben ist, haben wir der Möglichkeit 
der Kinderwunschbehandlung zu ver-
danken. Im August 2009 haben wir mit 
unseren ersten Versuch begonnen. Es 
sollten noch drei weitere Versuche 
in den nächsten 1 1/2 Jahren folgen. 
Das war keine einfache Zeit für uns. 
Schwer nachvollziehbar, wenn man es 
nicht selbst erlebt habt. 

	
Medizinisch sind Paare, die sich für eine künstliche Befruchtung ent-
scheiden, gut versorgt. Aber der psychische Aspekt, und das ist ein ganz 
Entscheidender, wird nur unzulänglich beachtet. Ärzte und Schwestern, 
die Paare während der Behandlung betreuen, können das nicht leisten. 
Obwohl sie die Betroffenen immer wieder motivieren und ein offenes 
Ohr für die Paare haben. 

Deshalb haben wir im Sommer 2010 die Gruppe ins Leben gerufen. Man 
sehnt sich einfach danach, sich mit Paaren auszutauschen, die das Glei-
che durchmachen. Die Gespräche zu diesem sehr komplexen und emo-
tionalen Thema haben uns sehr geholfen. 

Wir möchten Mut machen: Man darf sich nicht einschließen und sollte 
versuchen, offen mit dem Thema „Kinderwunsch“ umzugehen. Es gibt 
Paare, für die ist diese Zeit eine regelrechte Zerreißprobe. Den Moment 
zu verarbeiten, wenn man merkt, dass es wieder nicht geklappt hat, wird 
immer schwieriger. Das Schlimmste ist, wenn man nur noch hofft, dass 
es geklappt hat und nicht mehr aktiv in die Behandlung eingreifen kann. 
Auch muss man aushalten, dass um Einen herum alle Kinder bekommen 
bzw. welche haben. Und was ist mit Einem selbst? Die ständige Frage, 
ob man selbst einmal Kinder haben wird oder nicht, lässt Einen nicht los. 
Man steht mit dem Thema auf und man geht damit Schlafen. Außerdem 
ist eine Behandlung sehr teuer und wird in vielen Fällen nur zum Teil von 
den Kassen übernommen. 

Unsere absoluten 
Wunschkinder: 

Anna und Marie
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In der Gesellschaft ist das Thema ein Tabu, und das ist falsch. Paare, die 
diesen Weg gehen, können stolz darauf sein, dass sie ihn gehen. Einfach 
ist er nicht, aber er dient trotz allem auch dazu, als Paar und als einzel-
ne Persönlichkeit zu wachsen. Unsere Geschichte soll Beispiel dafür sein, 
dass es sich lohnt, diesen nicht ganz einfachen Weg zu gehen. 

O	 Kontakt: K. Hohmann-Vierheilig, S. Vierheilig
	 E-Mail: kinderwunsch.fd@t-online.de
	 Telefon: 0661/9627422

„Kleine Engel“, Bad Hersfeld – 
  unvergessen…
Martina Radetzki	

n „Kleine Engel“ ist eine Bad Hersfelder Selbsthilfegruppe für Mütter und 
Väter, die ihre Kinder durch Fehl- oder Totgeburt, nach der Geburt verlo-
ren haben oder durch med. Indikation hergeben mussten.

Angela Frey und ich gründeten diese Selbsthilfegruppe im November 
2006. Da wir selbst betroffen sind, verstehen wir gut, wie sich Andere 
in einer solchen Ausnahmesituation fühlen. Wir kennen nicht nur die 
Trauer um die Kinder, sondern auch das Schweigen, das oft bei diesem 
Thema herrscht. Und wir  wissen auch, wie schwer es ist, nicht Abschied 
nehmen zu können wenn man das eigene Kind nicht beerdigen kann. 
Die Frauen, die ihr Kind verlieren, wissen oftmals nicht, was mit dem Kind 
geschieht. Der Hinweis, es sei doch „nur ein Zellklumpen und noch kein 
richtiges Kind“, schmerzt dann sehr und hilft ihnen nicht weiter. Für sie ist 
es IHR Kind vom positiven Schwangerschaftstest an. Der Gedanke, dass 
es im „Klinikmüll“ landet, ist daher kaum zu ertragen.

Deshalb haben wir gemeinsam mit dem Klinikum Bad Hersfeld und dem 
Ökumenischen Hospizverein Bad Hersfeld e. V. das Sternenkindergrab-
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feld am Bad Hersfelder Hauptfriedhof ins 
Leben gerufen. Hier können die Fehl- und 
Totgeborenen viermal jährlich beigesetzt 
werden. 

Die Selbsthilfegruppe „Kleine Engel“ hat 
sich seit Gründung noch nicht sehr oft 
getroffen. Wir haben vielmehr festgestellt, 
dass die Kontakte überwiegend über Fo-
ren im Internet und in der persönlichen 
Begegnung einzelner Gruppenmitglieder 

gesucht und verstetigt werden. In dem Online-Portal www.family-and-
co.de können Betroffene sich austauschen und jede Menge wichtiger 
Informationen erhalten. Bedarf es einer therapeutischen Betreuung, ver-
mitteln wir weiter an Fachpersonal. In der Trauer über den Verlust des 
eigenen Kindes mit Menschen zu sprechen, die dasselbe erlebt haben, 
ist eine große Hilfe. Der Austausch mit Anderen, die das bereits bewältigt 
haben, hilft vielen. So ist keiner allein gelassen mit diesem Thema. Väter 
sind ausdrücklich genauso angesprochen und willkommen wie Mütter, 
Verwandte und Freunde, die helfen wollen oder Hilfe suchen!

Neben der Unterstützung der trauernden Familien ist es uns ein Anlie-
gen, den Mantel des Schweigens vom Thema Fehl- und Totgeburt zu 
nehmen. Wir tragen kleine, rosa-blaue Erinnerungsschleifen, mit denen 
wir  auf unseren Verlust aufmerksam machen. Wir setzen uns dafür ein, 
dass der 15. Oktober (weltweiter Gedenktag für alle Tot- und Fehlgebo-
renen, SIDS ) bekannter wird. 

Wenn Sie Interesse an einem Austausch mit Mitgliedern der Gruppe „Kleine 
Engel“ in Bad Hersfeld haben oder weitere Informationen suchen, besuchen 
Sie die Online-Plattform www.family-and-co.de oder  wenden Sie sich bitte 
an die
	 O	 Selbshilfekontaktstelle Osthessen
		  Petersberger Str. 21, 36037 Fulda, Tel.: 0661-9019846
		  www.paritaet-selbsthilfe.org
		  mail: selbsthilfe.osthessen@paritaet-projekte.org
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Soziale Selbsthilfe bei Menschen ohne
festen Wohnsitz  
Thomas Schüler	

n Nach Schätzungen der Nationalen Kontakt- und Informationsstelle 
für Selbsthilfegruppen (NAKOS) Berlin gibt es derzeit in Deutschland 
ca. 100.000 Selbsthilfegruppen, von denen gut ein Drittel der Sozialen 
Selbsthilfe zuzuordnen sind. Hierunter zählen Gruppen, die thematisch 
im Bereich Lebenskrisen, besondere soziale Situationen, und bei speziel-
len Fragen zur Lebensführung angesiedelt sind. 

Es finden sich Alleinerziehende, 
Arbeitslose, ungewollt Kinderlose, 
Adoptivfamilien und andere zusam-
men, um gemeinsam mit Gleichge-
sinnten Strategien zur Lebensgestal-
tung auszutauschen. (Thiel, W.: Die 
soziale Selbsthilfe und das Soziale 
der Selbsthilfe in Deutschland; Deut-
sche Arbeitsgemeinschaft Selbsthil-
fegruppen, DAG SHG e.V., Selbsthilfe-
gruppenjahrbuch 2010, Gießen)

Betrachtet man Selbsthilfe als eine Form bürgerschaftlichen Enga-
gements und schenkt man sozialwissenschaftlichen Veröffentlichun-
gen Glauben, ist davon auszugehen, dass freiwilliges Engagement ein 
schichtspezifisch geprägtes Phänomen darstellt. Indikatoren hierfür sind 
Bildungsniveau, Einkommen, Grad der gesellschaftlichen Integration 
usw. derjenigen Menschen, die sich engagieren. Sind diese Indikatoren 
in ausreichender Zahl vorhanden, entsteht bzw. wächst die Bereitschaft, 
sich sozial zu engagieren. (vgl. Gensicke) 

Wie aber verhält es sich mit Menschen, bei denen diese Indikatoren 
nur in geringem Umfang vorhanden sind oder gänzlich fehlen? Welche 
Wege der Selbstorganisation und Selbsthilfe werden hier beschritten? 
Am Beispiel der Menschen, die ohne jegliche Unterkunft bzw. im Umfeld 
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der Wohnungslosenhilfeeinrichtun-
gen leben, sollen diese Fragen näher 
betrachtet werden. 

Die Folgen von Wohnungslosigkeit 
betreffen sowohl Gesundheit  und Le-
ben, als auch die soziale Situation der 
Betroffenen. Häufig geht Wohnungs-
losigkeit mit einer deutlich sichtbaren 
Verwahrlosung und Verelendung der 
Menschen einher. Es fehlen medizi-
nische Betreuung, ärztliche Untersu-

chungen, Medikamente und gesund erhaltende Hygiene. Besonders in 
der kalten Jahreszeit drohen Gefahren durch Regen, Schnee und Kälte. 
Jedes Jahr sterben in Deutschland wohnungslose Menschen wegen 
mangelnder körperlicher Erholung; Tod durch Erfrieren, unzureichende 
Ernährung, Verzehr verdorbener Nahrungsmittel, chronischem Mangel 
an Vitaminen und Mineralstoffen und durch Auszehrung wegen Fehl- 
und Unterernährung.

Wohnungslose Frauen sind zusätzlich durch gewalttätige und sexuelle 
Übergriffe gefährdet. Das Leben auf der Straße kann zu charakterlichen 
Veränderungen führen. Häufig sind Drogenabhängigkeit und fast immer 
Diskriminierung durch die übrige Bevölkerung zu verzeichnen. Die teil-
weise desaströsen Umstände stürzen die Betroffenen in tiefe Verzweif-
lung und führen schließlich zu Isolation und Vereinsamung. 

Seit der Einführung des Zweiten Sozialgesetzbuches (SGB II), das Arbeits-
losenhilfe und Sozialhilfe zusammengelegt hat, erhalten erwerbsfähige 
Obdachlose zur Sicherung des Lebensunterhaltes Arbeitslosengeld II. 
Städte und Gemeinden haben zudem die Pflicht, unfreiwillig obdachlose
Personen unterzubringen. Vor allem in den großen Städten gibt es ein Netz 
verschiedener Hilfen, unter anderem Tagesaufenthaltsstätten und Not- 
und Übergangsunterkünfte. Sie sichern die materielle Grundversorgung 
und helfen Betroffene bei der Suche nach Wohnung und Arbeit. Häufig ist 
auch eine Beratung bezüglich Alkohol- oder Drogenabhängigkeit, Haus-
haltsführung, Umgang mit Geld und Schuldenregulierung erforderlich. 
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Auch intensivere sozialpädagogische ambulante Begleitung sowie statio-
näre sozialpädagogische Hilfen sind mitunter notwendig. 

Sprechen wir über Selbsthilfe in diesem Kontext, so sollte eine Begriffs-
erweiterung erfolgen. Selbstorganisation funktioniert bei Wohnungs-
losen sowohl in kleinen Gruppen, als auch in institutionalisierter Form 
durch Projekte, Organisationen und Dachverbände. Präventiv wirken alle 
Selbsthilfemaßnahmen im Bereich der Suchtprävention, der Jugendar-
beit oder der Resozialisierung von Straftätern. Hier kann Selbsthilfe zur 
Verhinderung oder zur Entstehung von Obdachlosigkeit beitragen. 

Viele Städte und Gemeinden halten Fachberatungsstellen vor, die ge-
bündelte Kompetenzen zur Verhinderung von Obdachlosigkeit und 
Maßnahmen zu deren Abbau durch „Hilfe zur Selbsthilfe“ anbieten. Fach-
beratungsstellen organisieren in vielen Städten die Redaktionsarbeit von 
Obdachlosenzeitungen, durch deren Verkauf sich Wohnungslose etwas 
Geld hinzu verdienen können. 

Inzwischen haben Schlagwörter wie „Partizipation“ und „Hilfe zur Selbst-
hilfe“ ihren Niederschlag in den Standards und den Konzepten der Ein-
richtungen der stationären und ambulanten Wohnungslosenhilfe ge-
funden. In zahlreichen Städten helfen Betroffene bei den inzwischen 
fast flächendeckend eingerichteten Tafeln, aktiv bei der Sammlung und 
Verteilung der kostenlos zur Verfügung gestellten Lebensmittel mit. 

Auch bei der Arbeit für und in den 
Kleiderkammern, die getragene, 
jedoch gut erhaltene Kleidungs-
stücke an einkommensschwache 
Menschen kostenlos oder zu ei-
nem kleinen Betrag weitergeben, 
sind wohnungslose Menschen 
beteiligt. In Beschäftigungsprojek-
ten, in Projekten der Wohlfahrts-
verbände, wie Gebrauchtmöbel-
lagern und Fahrradwerkstätten, 
lernen Wohnungslose, die in aller 
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Regel schon seit vielen Jahren arbeitslos sind, wieder einen regelmäßi-
gen Tagesstruktur und verbindliche Abläufe und Zusagen einzuhalten. 
Solche und ähnliche, teilweise selbstverwalteten, Projekte sind ein Mittel 
sinnvoller und nachhaltiger Hilfe zur Selbsthilfe, wodurch wohnungslose 
Menschen dabei unterstützt werden, ihr Selbstentfaltungspotential zu 
verwirklichen. Und sie tragen zur Sicherung eines menschenwürdigen 
Daseins bei, in dem sie den Erwerb des Lebensunterhalts durch eigener 
Hände Arbeit ermöglichen.

Barrierefrei unterwegs in Deutschland –
„Sozialhelden“ gründen die „wheelmap“   
Anne Leinweber

n Barrierefrei unterwegs in Deutschland – „Sozialhelden“ gründen die 
„wheelmap“ und wir möchten Sie herzlich einladen, mitzumachen! 

Eine Gruppe in Berlin, die sogenannten „Sozialhelden“, hat kürzlich eine 
sogenannte „wheelmap“ ins Leben gerufen, in der barrierefreie Örtlich-
keiten in Deutschland auf einer Online-Karte erfasst werden können. 
Diese Landkarte soll durch ihre Nutzer ständig ergänzt und aktualisiert 
werden.

Menschen mit Behinderungen müssen so nicht erst mühsam erkun-
den, welche Orte für sie selbständig zu erreichen sind. Wheelmap weist 
deutschlandweit Orte aus, die rollstuhlgerecht bzw. bedingt rollstuhlge-
recht sind. Die Auszeichnung barrierefreier Orte bietet auch für blinde 
Menschen ein Stück mehr Sicherheit. Wheelmap trägt so entscheidend 
zur aktiven Teilhabe von Menschen mit Behinderungen in der Gesell-
schaft bei.  Auch ein Urlaub wird  besser planbar! 
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Die „Sozialhelden“ haben ihren Vereinssitz in Berlin. Sie sind ein großes 
Netzwerk von Freiwilligen und ein gemeinnütziger Verein mit vielen Pro-
jekten. Gemeinsam machen die Sozialhelden mit kreativen Ideen auf so-
ziale Probleme aufmerksam und beseitigen sie im besten Fall. Besuchen 
Sie auch die Homepage der Sozialhelden und informieren sich über die 
vielseitigen Projekte und Aktionen des Vereins: www.sozialhelden.de

Unterstützen auch Sie ein barrierefreies Deutschland und markieren 
Ihre Orte in wheelmap.org!! 

Mitmachen ist ganz einfach: 
Nachdem man unter www.wheelmap.org angemeldet und registriert ist, 
kann man als Nutzerin oder Nutzer Orte in ganz Deutschland suchen und Cafés, 
Kinos, Museen, Behörden und viele andere Institutionen in einer Stadt bezüglich 
ihrer Barrierefreiheit markieren. 
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Borreliose und FSME Bund Deutschland e.V., 
Reinheim: Die Aktiven mit ins Boot holen
Ute Fischer

n Die meisten unserer knapp 1400 Mitglieder suchen in unserer Selbst-
hilfeorganisation, die aus über 100 Selbsthilfegruppen besteht, still und 
bescheiden Informationen, um mit ihrer Krankheit besser umgehen zu 
können. Viele machen eine aktive Mitarbeit davon abhängig, dass sie erst 
gesund werden möchten, um Kraft und Energie entwickeln zu können. 
Doch leider ist das ein Angebot, auf das sich eine Patientenorganisation 
nicht verlassen darf. Deshalb beriefen wir schon vor fünf Jahren einen 
so genannten Aktiven-Rat ein, nach dem Vorstand die nächst größere 
Kernzelle unseres Vereins. Es handelt sich dabei um Selbsthilfegruppen-
Leiter, aber auch Mitglieder ohne Gruppenverantwortung, die sich trotz 
körperlicher Einschränkungen einbringen wollen, auch wenn ihnen noch 
nicht klar ist,  welche Aufgaben sie übernehmen können. 

Das ändert sich schnell jedes Jahr auf der „Tagung der Aktiven“:
Einmal im Jahr treffen wir uns zu dieser Tagung. Diese beginnt meistens 
damit, dass wir einen Ideenspeicher auf das Flipchart anlegen, in den 
jeder/jede Teilnehmer/in seine/ihre Ideen zur Optimierung unserer Or-
ganisation einbringen kann. Abschließend erhält jeder drei rote Klebe-
punkte; damit markiert er die Wichtigkeit seines Anliegens auf der Ideen-
sammlung. Die drei Ideen, die die meisten roten Punkte eingesammelt 
haben, werden dann zur Vertiefung auf drei Workshops aufgeteilt. 

In den Workshops werden Ideen, Ratschläge und mögliche Maßnahmen 
zur Lösung des bearbeitenden Problems oder zur Umsetzung der jewei-
ligen Idee bearbeitet. Gemeinsam wird diskutiert, was in welcher Reihen-
folge durch wen weiterentwickelt werden müsse. Die Vielzahl der Mitwir-
kenden öffnet den Horizont für neue Denkweisen. Daraus ergeben sich 
häufig vereinfachte Strategien,  neue Wege und Ziele und nicht selten 
auch die Bereitschaft bestimmter Mitglieder, auch Mit-Verantwortung 
zu übernehmen, wenn sich die Schritte als gangbar und überschaubar 
zeigen. 
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Die Teilnehmer/innen dieser Aktiven-Rat-Sitzungen betonen im Nachhi-
nein immer positiv das intensive Miteinander, das starke Gefühl, sich bei 
der Lösung der gemeinsamen Probleme mit eingebracht zu haben, sich 
gut zu fühlen, weil sie Selbsthilfe nicht nur konsumiert sondern durch 
ihre Erfahrung bereichert haben. Die hervorragendsten Aktionen, die 
auf solchen Treffen in Gang gebracht wurden, waren in den letzten Jah-
ren Aufklärungsflyer in Fremdsprachen, eine Präventionsaktion für Eltern 
und für Kindertagesstätten. 

O	 Ute Fischer, Vorsitzende
	 Borreliose und FSME Bund Deutschland e.V.
	 Patientenorganisation, Bundesverband
	 Postfach 4150, 64351 Reinheim
	 www.borreliose-bund.de

Borreliose und FSME? 
Die Krankheit heißt Lyme-Borreliose, eine durch Zecken übertragene Infektionskrank-
heit, über deren Diagnostik und Therapie höchst uneinheitliche Meinungen der Ärzte-
schaft vorherrschen. Auch die Gesundheitspolitik drückt sich um das Thema, weil die 
Fallzahlen viel höher sind als allgemein bekannt und eine Unsicherheit in der Art 
Therapie besteht. Wir arbeiten an einer Aufklärung - auch auf dem nächsten 
Aktiven-Rat!
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Fachtagung: „Selbsthilfe als Qualitätsstandard 
im Gesundheitswesen“
Margit Balß

n Die Fachtagung des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes, Landes-
verband Hessen und der AOK – der Gesundheitskasse in Hessen fand 
am 2.11.2011 in Frankfurt am Main statt.

Die Selbsthilfe hat sich zu einem wichtigen Baustein 
der ambulanten, stationären und rehabilitativen Leis-
tungen im Gesundheitswesen entwickelt. Sie ist fa-
milien- und alltagsorientierte Hilfe im Gemeinwesen 
und Bindeglied zwischen professionellen Anbietern 
und Betroffenen. Selbsthilfefreundlichkeit von Ge-
sundheitseinrichtungen gilt als Qualitätsmerkmal. 
Projekte wie „Selbsthilfefreundliches Krankenhaus“ 
oder „Selbsthilfefreundliche Arztpraxis“ setzen neue 
Impulse und vermitteln methodische Verfahren einer 
strukturierten Kooperation. Die Zusammenarbeit von 
Gesundheitsämtern, niedergelassenen Ärztinnen und 
Ärzten, Kliniken und anderen Gesundheitseinrichtun-
gen mit der Selbsthilfe sollen die Patientenorientie-
rung stärken und verstetigen. 

Die Tagung im Saalbau Gallus beleuchtete den Aspekt der Selbsthilfe als 
Interessenvertretung von Patientenwünschen. Referentinnen und Re-
ferenten informierten über Beteiligungsmöglichkeiten bei der gesund-
heitlichen Versorgung auf der Bundes-, Landes- und regionalen Ebene 
und stellten gelungene Praxisbeispiele vor.

Petra Fleischer, Klinikum Frankfurt Höchst, und Reiner Stock, Selbsthilfe-
Kontaktstelle Frankfurt, stellten in Ihrem Impulsreferat „Höchst informa-
tiv! Medizin trifft Selbsthilfe“ die Kooperation der Selbsthilfe mit dem 
Krankenhaus, am Beispiel des Klinikums Höchst vor. Sie nahmen eine 
Standortbestimmung vor. Mit der Leitfrage ihres Vortrages „Wo stehen 
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wir?“ betonten sie die Vermittlerrolle der Selbsthilfe in der Gesundheits-
versorgung. Für die Hilfesuchenden sei von zentraler Bedeutung, kon-
krete Ansprechpartner bei den Gruppen oder bei Gleichgesinnten zu 
haben, die ihnen mit Rat und Tat zur Seite stehen. Jedoch schätzten auch 
die Ärztinnen und Ärzte des Klinikums die Arbeit der Selbsthilfe. Für die 
Betroffenen sind sie wertvolle Stütze und aktiver Helfer für die Zeit nach 
dem Krankenhausaufenthalt. 

Das Referat von Jochen Metzner, Referatsleiter Krankenhausversorgung 
des Hessisches Sozialministeriums, hatte die Beteiligung der Selbsthilfe 
als Vertretung von Patienteninteressen bei der Weiterentwicklung der 
regionalen, gesundheitlichen Versorgungsstrukturen, hier den sechs 
Hessischen Regionalen Gesundheitskonferenzen, zum Inhalt, wie es 
im neuen Hessischen Krankenhausgesetz vorgesehen ist. Herr Metzner 
sprach von den Herausforderungen für das Land, Sicherstellung der ärzt-
lichen Versorgung im ländlichen Raum, Notfallversorgung in den Kran-
kenhäusern, Krankenhausplanung, Einbau von Qualitätskriterien und 
anderem mehr. Besonders ging er in seinem Referat auf die erstmalige 
Einbeziehung der Betroffenen ein und erläuterte die Umsetzung der Be-
teiligungsstrukturen.

Karin Stötzner, Patientenbeauftragte der Stadt Berlin und Mitglied im 
Gemeinsamen Bundesausschuss, stellt in ihrem Beitrag die Selbsthil-

Fachtagung Selbsthilfe als 
Qualitätsstandard im Gesund-
heitswesen am 2.11.2011 in 
Frankfurt am Main: 
Dr. Michael Karner, AOK - Die 
Gesundheitskasse in Hessen, 
Stadträtin Erika Pfreundschuh, 
Staatssekretärin Petra Müller-
Klepper, Günter Woltering, 
Der PARITÄTISCHE Hessen, 
Landesgeschäftsführer.
(v.l.n.r.)
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fe als Vertretung von Patienteninteressen auf Bundesebene vor. Sie 
informierte darüber, dass die Kommunikation und Zusammenarbeit 
nach anfänglicher Skepsis nun allgemeine Akzeptanz erreicht hat und 
zumindest die förmliche Unterstützung funktioniert. Auch ging Frau 
Stötzner auf Stolpersteine im Alltag, wie dem Studium umfangreicher 
Sitzungsunterlagen, Schwierigkeiten bei der Terminabstimmung, Bar-
rierefreiheit und Ausgrenzungen aus informellen Kreisen, ein. In ihrem 
Fazit resümierte Frau Stötzner, dass der gesetzliche Rahmen insgesamt 
große Veränderung  und eine neue Diskussionskultur gebracht hat. Die 
Patientenvertretung hat eine Struktur bekommen, die zum Teil mit enor-
men zeitlichen und inhaltlichen Belastungen für die Vertretrinnen und 
Vertreter verbunden sind. Immer noch herrscht ein Zuviel an Reaktion, 
statt eigener Politik, sodass ein strukturelles Ungleichgewicht bleibt.

Bei den Workshops am Nachmittag fanden themenzentrierte Vertiefungen 
zu den Themen „Interkulturelle Öffnung der Selbsthilfe“, mit der Referentin 
Serpil Klukon von der KISS Hamburg Wandsbeck, „Kooperation Selbsthilfe 
und Krankenhaus“, mit den Referent/innen Anni Koch, Dr. Roland Bauer, 
von der SEKOS Gelnhausen und Frau Alexandra Jilg von den Main-Kinzig-
Kliniken Gelnhausen und „Selbsthilfefreundliche Arztpraxen“, mit dem 
Referenten Michael Stahn, Fachreferent Patientenorientierung von der 
Kassenärztlichen Vereinigung Bayern statt.

Das Ziel der Tagung war es, bei den rund 95 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern, das Bewusstsein für neue Kooperationen zwischen Selbsthilfe und 
Gesundheitseinrichtungen zu stärken und damit einen Beitrag zur Verbes-
serung der Patientenorientierung im Gesundheitswesen zu leisten. 
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Parkinson-Aktivist Ronald Böhm 
ausgezeichnet
Thomas Schüler

n Für seine Verdienste um die Regionalgruppe Offenbach der Deutschen 
Parkinson-Vereinigung (DPV) wurde Ronald Böhm mit der Bürgerme-
daille der Stadt Offenbach in Bronze ausgezeichnet. Oberbürgermeister 
Horst Schneider würdigte in seiner Laudatio das vielfältige Engagement 
von Ronald Böhm. Er wies darauf hin, dass die Selbsthilfe in Deutschland, 
dem „Land der Vereine“ eine wichtige Bewegung gegen Ausgrenzung 
und Stigmatisierung von chronisch Kranken und Behinderten darstellt, 
in dem Betroffene und Angehörige ein gemeinsames Forum finden.

Im Jahr 2000 mit der Diagnose Parkinson konfrontiert wandte sich Herr 
Böhm, damals 46 Jahre alt, zunächst an die Regionalgruppe Hanau der 
Deutschen Parkinson Vereinigung, da in Stadt und Kreis Offenbach kei-
ne Parkinson-Selbsthilfegruppe mehr existierte. Mit Hilfe der Hanauer 
Regionalgruppe entstand in Offenbach eine Parkinson-Kontaktstelle in 
den Räumen der Caritas. 2005 wurde die Regionalgruppe gegründet, 
der heute über 100 Mitglieder angehören. Hier erhalten Hilfe- und Rat-          
suchende Unterstützung, beispielsweise in Form von Gedächtnistraining, 
Gruppengymnastik oder auch Ausflügen. Mit Blick auf sein Engagement, 
dessen zentraler Punkt die Erkrankung bildet, und den damit verbunde-
nen zeitlichen Räumen, die fehlen für Beruf und besonders 
auch für die Familie, dankte Ronald  Böhm seiner Frau 
für ihre Unterstützung.
Er ist sicherlich vielen Betroffenen ein Vorbild, wenn 
es um eine aktive, positiv verstärkende Bewältigung 
einer chronischen Erkrankung geht. 

Musikalisch wurde die Ehrenstunde untermalt 
von Olaf Joksch (Piano) und Yumiko Noda (Geige) 
mit lyrischer Musik von Fritz Kreissler.
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Parkinsonhilfe Überwald: 
Krankheit kann alles verändern…
Regina Schubert

n Besonders schwerwiegend wird es für einen Menschen, sich auf eine 
chronische Erkrankung einzustellen. Der Erkrankte selbst, aber auch An-
gehörige, Nachbarn und Freunde müssen mit den Veränderung leben 
lernen. Es ist nichts mehr so wie es war.
Menschen, die mit der Diagnose Morbus Parkinson leben, wissen, dass 
diese Erkrankung noch nicht heilbar ist. Medikamente lindern zwar die 
Symptome, dennoch schreitet die Krankheit fort und erfordert zuneh-
mend mehr Verständnis und Hilfe. Dass dies nicht einfach ist, wissen die 
Betroffenen und ihr Umfeld nur zu gut. 

Zu diesem Thema hat die Parkinsonhilfe Überwald am 10. März diesen 
Jahres Frau Dr. med. Ilona Csoti, ärztliche Direktorin im Parkinsonzent-
rum Biskirchen, zu einem Vortrag eingeladen. Die Veranstaltung fand im 
Seniorenwohnsitz „ Gümbel“ Wald Michelbach statt. 

Wir waren sehr gespannt, wie die Resonanz auf das Thema sein würde 
und wie viele Menschen an der Veranstaltung teilnehmen. Denn wer re-
det schon gerne über Alltagsprobleme und Krisen in einer Beziehung? 
Wer lässt sich schon gerne in persönliche Angelegenheiten „hineinre-
den“? Uns war es wichtig zu vermitteln, dass das Leben mit der Diag-
nose Morbus Parkinson Veränderungen mit sich bringt, welche nur im 
Miteinander zu bewältigen sind. Auch Themen die selten angesprochen 
werden sind wichtig und verlangen besprochen zu werden. 

Alle Mitglieder der Parkinsonhilfe Überwald waren da. Zudem konnten 
wir Mitglieder von umliegenden Parkinsonselbsthilfegruppen in Fürth, 
Erbach und Beerfelden begrüßen. Der Raum war zwar groß und – oh 
Freude -  trotzdem fast zu klein, um alle Gäste aufzunehmen. Der Vortrag 
von Frau Dr. Csoti war sehr interessant und informativ und fand reges 
Interesse bei den Teilnehmern der Veranstaltung.
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Wir möchten auch auf diesem Wege Herrn Schübeler, Heimleiter des Seni-
orenwohnsitzes „Gümbel“ in Wald Michelbach, herzlich für die kostenlose 
Bereitstellung der Räumlichkeit danken! 
In diesem Sinne: Bis zum nächsten Mal!
 
O	 Parkinsonhilfe Überwald
	 Regina Schubert, Tel.: 06207 948495
	 www.parkinsonhilfe-ueberwald.de

Herzlichen Glückwunsch: 
30 Jahre Frauenselbsthilfe nach Krebs 
in Offenbach
Maria Bienmüller-Marschall, Frauenselbsthilfe nach Krebs, Offenbach

n  Dieses Jubiläum ist für uns Frauen in der Gruppe Anlaß zum Feiern 
und zur Dankbarkeit. Dankbar deshalb, weil wir als Betroffene über einen 
so langen Zeitraum unsere Aufgabe, „Krebskranke helfen Krebskranken“ 
erfüllt haben. Wir wollen auch in Zukunft nach dem Motto „Auffangen, 
Informieren und Begleiten“ für alle an Krebs Erkrankten, da sein. 
Wir treffen uns jeden letzten Donnerstag im Monat, um Erfahrungen 
auszutauschen, Informationen und neue Erkenntnisse in der Medizin 
weiterzugeben, auch Referenten zu verschiedenen Themen haben wir 
zu Besuch. Durch unser lebendiges Beispiel wollen wir Hoffnung vermit-
teln, dass es auch mit einer Krebserkrankung möglich ist, ein lebenswer-
tes und glückliches Leben zu führen.

Die Gruppe Offenbach „Frauenselbsthilfe nach Krebs“ wurde 1981 von 
Lina Erbar gegründet. 1991 bekam die Gruppe den „Dr. Ferdinand Kallab 
Preis“ in Offenbach. Diesen mit 1.020 € dotierten Sozialpreis vergibt die 
Stadtverordnetenversammlung seit 1981.
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Dieser Preis wird jährlich „einem Verband, einer sonstigen Vereinigung 
oder einer Einzelperson verliehen, wenn eine exemplarische Leistung 
bzw. Anregung für die Stadt Offenbach im Bereich der Alten- und Behin-
dertenarbeit, der Kinder- und Jugendhilfe im Geist der Wertvorstellung 
von Dr. Kallab erbracht werden konnte.

1995 gibt Lina Erbar die Leitung der Gruppe nach 14 Jahren an Irmgart 
Weber ab, die von Anfang an auch die stellvertretende Leiterin war. Frau 
Weber hat dann die Gruppe mit großem Einsatz bis 2008 geleitet. Seit 
2008 habe ich die Leitung übernommen. Ruchla Tennenbaum ist seit-
dem Vertreterin.
Ich bin seit dem Jahr 2000 in der Gruppe und habe mich immer sehr 
wohl gefühlt. Die Nachmittage in der Gruppe sind für mich eine Berei-
cherung.

O	 Maria Bienmüller-Marschall
	 Frauenselbsthilfe nach Krebs, Offenbach
	 E-Mail: mariabienm.marschall@yahoo.de
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Selbsthilfegruppentag Offenbach 2011
Thomas Schüler

n Am diesjährigen Selbsthilfe-
gruppentag in Offenbach waren 
knapp 40 Selbsthilfegruppen 
aus dem Gesundheitsbereich 
beteiligt. An Informationsstän-
den konnten sich interessierte 
Bürgerinnen und Bürger über 
die Angebote der verschiedenen 
Gruppen aus den verschiedens-
ten Bereichen kundig machen. 

Auch dieses Jahr gab es wieder 
spezielle Angebote für Migran-
tinnen und Migranten. Ein Stand, besetzt von Frau Kaymak, Mitarbeiterin 
des Migrationsprojektes des Selbsthilfebüros Offenbach und einer frei-
willigen Helferin, informierte mittels Druckmaterialen in verschiedens-
ten Sprachen über diverse Krankheitsbilder. 

Erstmals stellte sich die „Selbsthilfegrup-
pe für Angehörige von Behinderten mit 
Migrationshintergrund“ einer breiten 
Öffentlichkeit vor.
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Veranstaltungen 
bis April 2012
 WANN	 Was		

18. Januar	 „Die Seniorenresidenz Babenhausen zum Kennenlernen“ 	
19.30 Uhr	 Ref.: Claudia Herold
	 ORT: Landhaus „Zum Schwanen“, Fahrstraße 67, Babenhausen
	 Info: Gesprächskreis „Zuhause pflegen“ , Walter Fehrensen, Tel.: 06073 61800

29. Februar	 „Volkskrankheit Sodbrennen. Symptome, Ursachen, 
19.30 Uhr	  Behandlungsmöglichkeiten“ Ref.: Dr. med. A.Strack, Facharzt für Chirurgie, 
	 minimal invasive Chirurgie, Darmstadt
	 ORT: Landhaus „Zum Schwanen“, Fahrstraße 67, Babenhausen
	 Info: Gesprächskreis „Zuhause pflegen“, Walter Fehrensen, Tel.: 06073 61800

29. Februar	 „Trotz Parkinson sicher auf den Beinen – Wie bleibe ich mobil und 
14.00 Uhr	 vermeide Stürze“ Ref.: Chefarzt Dr. med. Michael Werner, Facharzt für Neurologie 
	 u. Psychiatrie, Klinikzentrum Lindenallee, Bad Schwalbach	
	 ORT: Seniorenwohnsitz Gümbel, Bürgermeister Bachmann Str. 12, Wald Michelbach
	 Info: Parkinsonhilfe Überwald, Regina Schubert, Tel.: 06207 948495

04. April	 „Sport, Bewegung, Alter“ 
19.30 Uhr	 Ref.: Joh. Reischmann, staatl. anerkannter Ergotherapeut, Groß-Umstadt	
	 ORT: Landhaus „Zum Schwanen“, Fahrstraße 67, Babenhausen
	 Info: Gesprächskreis „Zuhause pflegen“, Walter Fehrensen, Tel.: 06073 61800

	 Interessierte sind jederzeit willkommen. 
	 Änderungen entnehmen Sie bitte den Tageszeitungen.
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Tel. 0 61 51/89 50 05, Fax: 0 61 51/89 50 06
Mail: selbsthilfe.darmstadt@paritaet-projekte.org
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Im Landratsamt: Freitags Tel. 0 60 62/7 03 38, 9.00 - 12.00 Uhr

Selbsthilfebüro Offenbach
Ansprechpartner: Thomas Schüler
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